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Die «Coopzeitung» widmet die Titel-
geschichte den Wetterschmöckern.
Die Schlussfolgerung der Reportage:
Es gäbe viel zu tun, würden die
Muotathaler Wetterschmöcker ihre
Arbeit auf die ganze Schweiz aus-
dehnen, beispielsweise mit Zweig-
stellen in allen Kantonen. Wetter-
schmöcker Alois Holdener hält
nichts von diesen Expansionsplänen
und winkt ab: «Sonst würden ja alle
anderen Meteorologen ihre Arbeit
verlieren.»

* * *

Beim Wortwechsel an den Rigi Li-
teraturtagen blickte das Publikum
zwei Stunden aufs Podium, die Fens-
ter und dahinter das Prachtpanora-
ma im Rücken. Worauf Moderator
Bernd Isele am Schluss der Ver-
anstaltung sagte: «Es tut mir jetzt
richtig leid, dass Sie uns so lange
anschauen mussten.»

* * *

Roland Fässler bezeichnete am
Herbstfest der Trachtengruppe Un-
teriberg die authentisch und träf
gespielten Szenen der Laienschau-
spieler zum Thema Alpabfahrt als
«Improvisationstheater» oder «Steg-
reiftheater». «Bis heute Abend wuss-
ten die Laienschauspieler nicht, was
sie bei den Szenen sagen wollen,
und ab morgen wissen sie wahr-
scheinlich auch wieder nicht mehr,
was sie gesagt haben», führte er aus.
Trachtengruppen-Präsident Armin
Hollenstein pflichtete ihm bei: «Wie
Sie es gehört haben, war es eine
einmalige Sache. Die Schauspieler
wissen es wirklich nicht mehr, was
sie gesagt haben», sagte er am
Schluss des Programms gegenüber
dem treuen Publikum.

* * *

Sogar die Polizisten brechen in ein
Haus ein. Beim Innerschwyzer Poli-
zei-Fussballturnier vomDonnerstag
im Ibächler Gerbihof flog im Spiel
um Platz 3 ein Ball auf den Balkon
eines benachbarten Mehrfamilien-
hauses. Die Schwyzer Gesetzeshüter
fackelten nicht lange, organisierten
schnellstmöglich eine Leiter und
holten sich das runde Leder diebisch
zurück.

* * *

Robert Heinzer, seit 20 Jahren Per-
sonalchef bei Victorinox, hatte in
der Sendung «Fenster zum Sonntag»
die Grösse, über seine Grösse zu
sprechen. Er hatte den Traum,
Olympiasieger im Zehnkampf zu
werden. Nach seinem grössten Er-
folg, einem dritten Platz bei der
Schweizer Meisterschaft, sagte der
Trainer zu Heinzer: «Deine Bäume
wachsen nicht in den Himmel, an
die Olympiade kannst du nie, du
bist zu wenig talentiert.»

* * *

Robert Heinzer und Carl Elsener
trafen sich nach 15 Jahren in einem
WK wieder. Elsener fragte Heinzer
beimMittagessen, ob er immer noch
im Sport tätig sei. Heinzer antwor-
tete, er habe seine grosse Leiden-
schaft, die Leichtathletik, zum Beruf
machen können. Das Engagement
für den Beruf muss spürbar gewesen
sein, denn Elsener sagte: «Genauso
einer hätte ich gerne im Unterneh-
men. Wir suchen einen Personal-
chef.» Überlegt hat Heinzer eine
Nacht, dann ging er zum Vorstel-
lungsgespräch.

Mit der Tunnelvortriebsmaschine werden die Sprenglöcher in den Fels gebohrt. In der unteren Bildmitte ist das 140 Zentimeter runde Loch
zu erkennen, durch das der Sprengschutt speditiv weggeräumt werden kann.

Bilder Franz Steinegger

Im steilsten Tunnel der Welt
STOOS Derzeit wird der
unterste und mit 252 Metern
längste der drei Tunnel der
neuen Stoosbahn herausge-
sprengt. Ein Augenschein auf
einer eindrücklichen Baustelle.

FRANZ STEINEGGER

Schon die Fahrt in diesen Höllen-
schlund ist eindrücklich: Die Arbeiter
werden mit einer Windenbahn zum
Einsatz gefahren. Das Trassee wird
immer steiler, bis es ins Leere zu laufen
scheint – mit unverstelltem Blick auf
den Installationsplatz im Schlattli. Ge-
radeaus weitet sich die Landschaft, die
vom Grossen Mythen dominiert wird.
Die Fahrgäste der neuen Stoosbahn
dürfen sich dereinst auf eine atembe-
raubende Fahrt freuen.

110 Prozent – Weltrekord
Bis es so weit ist, muss noch viel

Knochenarbeit geleistet werden. Die
Mineure sind derzeit im Innern des mit
110 Prozent (48 Grad) steilsten Bahn-
tunnels der Welt damit beschäftigt,
Sprenglöcher in den Fels zu bohren,
um in jeder Woche vier bis fünf Spren-
gungen auszulösen. Mit jedem
«Wumm!» wird die Röhre drei Meter
länger. «In diesem Tempo sollte der
Tunnel im Februar durchbrochen sein»,
rechnet Reinhold Boiger, Leiter der
Tunnelbaustelle, vor. Das Material fällt
durch ein Loch mit 140 cm Durchmes-
ser, womit der Schutt in zwei Stunden
weggeräumt werden kann. Beim ersten
Tunnel musste er noch nach oben ge-
fahren werden, was 20 Stunden dauer-
te. Die Versorgung mit Zement, Wasser
und Strom erfolgt über eine 800 Meter
lange Pipeline.

Alt-Bahn-Konzession verlängern
«Wir hoffen, im Dezember 2017 die

Bahn eröffnen zu können», äussert sich
Projektleiter Bruno Lifart. Für die be-
stehende Bahn muss die Konzession
nochmals über das Jahresende hinaus
verlängert werden. «Zur Sicherheit ge-
ben wir zwei Jahre ein», sagt Lifart, der
inzwischen Erfahrung hat mit unvorge-
sehenen Schwierigkeiten. Dazu müssen
nochmals gegen 300000 Franken in die
Betriebssicherheit investiert werden.
Die Bergstation ist fertig, derzeit zü-

geln die Stoosbahnen Büro- und Tech-
nikräumlichkeiten in die neue Berg-
station, wo auch der Antrieb unterge-
bracht wird. Derweil wird weiter am
Ausbau der Talstation im Schlattli ge-
baut. Ende November sollte die neue
Linienführung der Kantonsstrasse fertig
sein, womit für die Wintersaison eine
ansprechende Anzahl Parkplätze zur
Verfügung stehen werden.

Das Bild zeigt eindrücklich die extreme Hangneigung. Das steile Gelände verlangt Sicherheitsmassnahmen
für die Arbeiter und für den späteren Bahnbetrieb.

Grandioser Blick über
dem Abgrund.

Projektleiter Bruno Lifart (links) und «Chefmineur» Reinhold Boiger
vor der Einfahrt in den mittleren der drei Tunnels.


